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ihnen — das heißt in den meisten Fällen: von ihm selbst — herrührt. 9 Vergleiche der

einzelnen Auflagen untereinander und Gegenüberstellungen der Grimmschen
Märchen mit Urfassungen und literarischen Vorlagen haben deutlich gemacht, in
welcher Richtung sich die Stilisierung bewegt; 10 es lassen sich im wesentlichen fol
gende Tendenzen erkennen:

Zerlegen des Handlungsablaufs in seine einzelnen Phasen; Vermeiden sprung
hafter Übergänge.
Anschaulichkeit der Erzählung durch verdeutlichende Zusätze, präzisere Aus
drucksweise, Einführung direkter Rede.
Psychologische Motivierung.
Sorgfältige Beachtung des kompositorischen Aufbaus; strenge motivische Ver
knüpfung der einzelnen Partien; Wiederherstellung oder stärkeres Heraus
arbeiten von Symmetrie und Steigerung.
Literarisierung der Sprache; syntaktische Glättung und logisch-syntaktisch
korrekte Verteilung der Gewichte; Umwandlung des Präsens ins Präteritum.
Dennoch bleiben gewisse mundartlich-volkstümliche Sprach- und Stilelemente
erhalten oder werden, oft als Sprichwörter und Redensarten, neu eingeführt.

Nie schematisch, sondern mit feinem Takt verwandt, haben diese Gestaltungs
momente zu einem weithin einheitlichen und bei aller Volkstümlichkeit durchaus

persönlichen Stil der Erzählung geführt. Seine endgültige Ausfeilung hat dieser Stil
erst in späteren Auflagen gefunden, obwohl alle Merkmale dieser Gestaltungsweise
von der ersten Auflage an unverkennbarer Bestandteil der KHM sind.

An der ersten Auflage ist Jacob mit nur wenigen Märchen (io oder u) beteiligt. 11
Da für zahlreiche Märchen Vorlagen existieren, in Gestalt von literarischen Quellen
oder als Aufzeichnungen mündlicher Überlieferung durch die Brüder oder ihre
Gewährsleute, 12 läßt sich die Arbeitsweise Wilhelms und Jacobs genau verfolgen.

9 W. Grimm an Arnim (29. Jan. 1813) in: A. v. Arnim u. d. ihm nahe standen. Hg. v.
R. Steig u. H. Grimm 3 (1904), S. 267.

10 H. Hamann: D. literar. Vorlagen d. KHM u. ihre Bearbeitung durch die BG (1906;
Palaestra XLVII); E. Tonnelat: Les contes des freres Grimm (1912); F. Panzer, Einl.
S. XLIIIff.; F. Heyden; E. Freitag; A. Wesselski: Versuch einer Theorie des M. (1931; Prager
Dt. Studien 45), S. 108ff.; K. Schmidt, Entw.; ZfVk 47 (1938), S. 177ff.; K. Romain;
W. Schoof in den Anm. 6 genannten Aufsätzen, ferner: Hess. Bl. f. Vk. 44 (1953), S. 6 9 fF.;
Entstehungsgeschichte (1959), S. i8iff.

Nur die mundartlich erzählten Märchen bilden eine Ausnahme. Vgl. über die nieder
deutschen Märchen K. Schulte-Kemminghausen S. i2ff., bes. S. 15F: Wilhelm Grimm hat
Zwar „in starkem Maße auf die Formung des Lautbildes eingewirkt“, aber „was den Sprach
stil angeht, nur ganz geringfügige Eingriffe“ vorgenommen.

11 Vgl. W. Grimms Eintragung im Handexemplar der ersten Auflage: K. Schmidt,
Entw. S. 5; BP 4, S. 448.

12 Von Jacobs Märchen gehen 6 auf literarische Vorlagen zurück: KHM 6a, 8 a, 12, 147
(1815: Nr. 61), 158 (18x5: Nt. 67), 159 (1815: Nr. 68); vgl. H. Hamann S. 19ff. 51. 54#- —
KHM 12 hat Hamann nicht in seine Untersuchungen aufgenommen, obwohl die An
merkung zu diesem Märchen eindeutig auf die literarische Quelle hinweist: F. Schulz:
Kleine Romane 5 (1790), S. 269ff.


